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Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Alle diejenigen Communen des hieſigen Kreiſes, welche noch mit der, durch meine Auffor

derung in dieſen Blättern vom 20. Januar c. im 6. Stücke angeordneten Einſammlung von
Beitragen fur das Martinsſtift zu Erfurt, auf das Jahr 1835 im Ruckſtande ſind, wer
den hierdurch aufgefordert, dieſe Einſammlung noch im Laufe dieſes Jahres zu veranſtalten,
und den eingegangenen Betrag mittelſt doppelter Lieferſcheine, oder wo nichts eingekommen ſeyn
ſollte, einen Bacatſchein ſpäteſtens mit Mitte Januar kunftigen Jahres anhero einzureichen.

Merſeburg, den 7. December 1835.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Kurze Geſchichte der deutſchen Aus-
wanderungen nach Nordamerika.z Durch die firchlichen Streitigkeiten im 46.

und durch die verheerenden Kriege im 17.
Jahrhundert zurückgehalten, nahmen die Deut
ſchen erſt ſpät Theil an den von den Europaern
in der neuen Welt gegrundeten Coloniſirungen.
Ueber ein Jahrhundert nach der zuerſt von
Walter Ralaigh in Virginien' verſuchten

Anſiedelung und beinahe zwei Jahrhunderte
nach der Entdeckung des noördlichen Feſtlandes
durch Johann und Sebaſtian Cabot ſahen
wir erſt ums Jahr 1683 die erſten Deutſchen
in Pennſylvanien anlanden, und zwar unter
Bemittlung von William Penn, welcher auf

ſeinen Reiſen in Deutſchland von ihrem Fleiß,

ihrer Sparſamkeit und ihrem meiſterhaften
landwirthſchaftlichen Betriebe ſich uberzeugte.
Als er namlich in der Folge von der brittiſchen

Regierung jenen großen Landſtrich in den nord
amerikaniſchen Colonien erhielt welcher noch
jetzt von ihm den Namen Pennſylvanien fuührt)
als Vergütung fur bedeutende Forderungen
Jan dieſelbe war er ſogleich darauf bedacht,

dieſe Wuüſte durch Deutſche urbar zu machen.
Bekanntlich gehörte er zu den Quakern, jener

ſchwarmeriſchen im 17. Jahrhundert entſtan

denen Secte.) Jhm folgten, bald zahlreiche
Geſellſchaften, welche die erſte deutſche Stadt,
das jetzt bluhende Germankown, grundeten.
Beſonders trieb die zu Ende des 47. Jahrhun
derts von den Franzoſen ſo planmäßig betrie
bene Verwuſtung der Pfalz, wozu ſich bald dar
auf die heftigſten ReligionsBedruckungen ge
ſellten, jahrlich viele Tauſende verfolgker und
zu Grunde gerichteter Proteſtanten aus dieſem
ſchoönen, aber unglücklichen Lande in Amerika's
Wüſten und vorzugsweiſe nach Pennſylvanien.
Durch den Fleiß und den muſterhaften Betrieb
des Landbaues, wodurch die in Pennſylvanien
ſich niedergelaſſenen Deutſchen vor Allen ſo
ruhmlichſt ſich auszeichneten, und den Grund
zu Pennſylvaniens jetzigem bluühenden Wohl
ſtand legten, bewogen, ſandten die Gouverneure
Commiſſitonaäre nach der Pfalz, dieſe lieblichen,
fruchttragenden Bienen auch in ihre Provjnzen
zu locken. Durch ſolche Verfuhrungskuünſte,
begunſtigt durch den verruchten Religionsdruck,
geſchah es, daß im Anfange des 18. Jahrhun
derts in der Pfalz und am Rhein uberhaupt
ganze Gemeinen mit ihren Predigern die Hei-
math verließen und ſich zur weiten Reiſe nach
Amerika entſchloſſen. An 33,000 ſolcher Ver

blendeten landeten plotzlich in London, hoffend,
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mit der ihnen von jenen Verfuhrern verheiße
nen königlichen Huülfe ihre Reiſe weiter fortzu
ſetzen. Allein die Miniſter wollten nichts von
letzterer wiſſen und die Armen wurden tkroſtlos
ihrem Schickſal uberlaſſen, bis endlich des Kö
nigs Gnade ſich ihrer erbarmte. Sie wurden
auf koönigliche Koſten längere Zeit verpflegt,
wahrend man berathſchlagte, wo dieſe Men
ſchenmaſſe am vortheilhafteſten verwendet wer
den möchte. Die biedere engliſche Nation nahm
ſich ebenfalls mit lobenswerther Wohlthatigkeit
der Unglucklichen an, bis ſich ihr Schickſal da
hin entſchied, daß ein kleiner Theil wirklich
nach Nord Carolina eingeſchifft, während der
Ueberfahrt aber zum Theil ein Raub der Wel-
len wurde eine andere Parthie nach Jrland
ebracht und ein dritter Theil auf uncultivirte

Inſeln oder in Bergwerke zu königlichen Arbei
ten beſtimmt wurde 7000 aber wurden zum
Theil ihres Glaubens wegen in dem erbaärm
lichſten Zuſtande wieder nach Deutſchland zu
ruückgeſchickt. Später ſuchte man den Miß-
griff wieder zu verbeſſern und ſandte 5000
Schweizer nach Carolina, aber immer nicht
mehr, als man gerade als Miethlinge oder
Taglöhner auf den Landgütern untkerbringen
konnte. Aber auch die glücklich in New-
u Gelandeten hatten noch lange nichk den

elch ihrer Leiden geleert, ſondern mußten auch
hier mit dem mannichfachſten Ungemach und
Elend kämpfen. Nachdem die mit den Schli-
chen und Kniffen abgefeimter Weltmanner un
erfahrenen armen Pfalzer ſich mit unſaglicher

Muhe im rauhen Walde Wohnungen errichtet
und unter Hunger und Kummer einen ſehr be-
deutenden Theil des unter ihrem kraftigen Arm
gefallenen Waldes in freundliche Saatfelder
und Wieſenauen verwandelt hatten benach
richtigte ſie der ſchlaue und liſtige Gouverneur,
von Gewinnſucht und beleidigtem Stolz ge
trieben er habe das von ihnen angeſiedelte
Land (worauf ſie bereits ſchon ſieben Dorfer
angelegt hatten) nach den Landesgeſetzen ver
kauft und ſie hatten mithin ſolches entweder
unverzuglich ohne Anſpruch an Entſchaädigung
für Culturkoſten zu verlaſſen oder ſich um die
Pachtung bei dem neuen Eigenthumer zu be
werben. Sie mußten wirklich weiter wan
dern fanden aber eine neue Heimath in Penn
ſplvanien.
Einem weit wehmuthsvolleren, betrübteren

Verhängniß ging das kleine Haäufchen der nach
Carolina Ausgewanderten entgegen. Ein gro
ßer Theil von ihnen mußte erſt auf die pein
lichſte Weiſe umkommen, ehe die ubrigen zu
einer ertraglichen Lage gelangen konnten. Acker
bau und Induſtrie waren noch weit zurück und
die armen Eingewanderten wurden von den
Grundbeſitzern auf ſolche Punkte geſtellt, wo
ſie den Ueberfällen der wilden Uramerikaner
am meiſten ausgeſetzt waren. Jn der Kriegs-
kunſt gänzlich unerfahren und zu ſchwach zum
Widerſtand unkerlagen ſie, und die Wilden,
aufgebracht über das beſtändige Vordringen
der Weißen, beſchloſſen einen Hauptangriff auf
alle Coloniſten. Mit Macht drangen ſie in die
Colonien ein, uüberſtelen die armen Anſiedler
und raubten, plünderten und mordeten, was
ihnen vorkam.

Jm J. 1729 betrug die Einwanderung in
Pennſylvanien allein 6200 Seelen meiſtens
Deutſche und Jrlaänder, und im J. 1742 be
lief ſich die Zahl der ſeit 4683 Eingewanderten
und deren Nachkommen auf 100,000. Nicht
nur aus der Pfalz und den Rheingegenden,
ſondern auch aus der Schweiz waren Auswan-
derungen hierher jetzt ſehr bedeutend. Eine
der zahlreichſten Schaaren aus der öſtlichen
Schweiz ging bald darauf unter Leitung des
Landeshauptmanns Tobler und des Predi
gers Zuberbuühler nach Nord-Carolina ab.
1732 wanderten aus Salzburg viele Unzufrie
dene aus demſelben Grunde nach Georgien,
wie 1709 die Pfaälzer nach New York, welchen
bald ſo Viele nachfolgten, daß in Georgien
zwei Kirchen augsbürgiſcher Confeſſion beſtehen,
deren Prediger von der brittiſchen Regierung
beſoldet werden. 1734 kamen von 400 ausge
wanderten Zurchern nach vielen Drangſalen
und Gefahren nur noch Wenige in Pennſylva
nien an. 1749 landeten in Philadelphia al-
lein 25 Schiffe mit 7000 Deutſchen und ein
Jahr darauf waren die Einwanderungen von
derſelben Stärke. 1754 kamen allein in Penn
ſylvanien (andere Provinzen nicht zu erwäh
nen) 22,000 Seelen an. 1767 bis 1776 ent
fuhrte ein ſchwärmeriſcher Spanier in Verbin
dung mit einem gleichgeſinnten bairiſchen Aben
teurer an 6000 Menſchen aus Schwaben und
den Rheingegenden nach den wüſten Gegenden
in der Sierra Morena in Spanien wo ſich
aber die Unglucklichen höchſt betrogen fanden
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und großtentheils umkamen. 1764 trafen wie
der 400 Pfaälzer in London ein, verleitet von
einem deutſchen Officier der ſie nach Neu
Schottland, in NordAmerika, zu bringen ver
ſprach ſie aber in London verließ, von wo ſie
nach mancherlei ausgeſtandenen Drangſalen
endlich durch milde Beiträge nach SudCaro
lina gebracht wurden, wo ſie die Stadt Char-
lestown endlich glucklich erreichten. Während
der Hungerjahre 1770 und 1791 waren die
Auswanderungen beſonders ſtark, ſo daß allein
in Philadelphia jährlich 24 Schiffe mit Deut-
ſchen aus den Rheingegenden und der Schweiz
landeten. Durch den Krieg, welchen England
gegen die vereinigten Provinzen fuhrte und wo

bei es von deutſchen Furſten an 30,000 Mann
Huülfstruppen miethete, ward auch in Nord
Deutſchland die Auswanderungsluſt angeregt,
iſt aber wegen des ſtumpfen Characters der
niederen Bewohner nie von Belang geworden.
Nach abgeſchloſſenem Frieden blieb etwa der
funfte Theil dieſer Truppenmaſſe in den verei-
nigten nordamerikaniſchen Staaten zurück. Wie
wunderbar lenkte hier eine uüber Völker und
Furſten wachende Vorſehung die von ihnen
ſelbſt hervorgerufenen Uebel zu deren Beſten!
Hierdurch ward nun auch der Auswanderungs-
geiſt in die Lander verpflanzt, wo ſich noch keine
Spur davon bisher zeigte, nach den beiden
Heſſen. Nach dem Befreiungskriege aber
waren die Auswanderungen aus Deutſchland
lange Zeit minder bedeutend indem jetzt der
Zug deutſcher Coloniſten ſich vorzuglich nach
Rußland, Gallizien und Ungarn richtete. Das
neunzehnte Jahrhundert fuhrt uns erſt wieder
eine bemerkenswerthe Emigranten-Familie auf,
nämlich die wegen ihres Erfolgs und erregten
Aufſehens wahrhaft welthiſtoriſch gewordene
Verſetzung der großen wurtembergiſchen Har-
monie Geſellſchaft unter G. Rapp an den
Conaqueneſſing in Pennſylvanien. (Rapp war
Bauer und Leinweber zu Jptingen, geb. 1754.)

Dieſer großen, mit dem glücklichſten Erfolg
gekrönten Niederlaſſung- folgte zunächſt eine
Schweizercolonie welche 1805 nach Jndiana
zog und daſelbſt Weinbau und Ahornzuckerbe
xeitung treibend, die Stadt Neu Vevay im

rer grundete. Wahrendapoleon's Zwangherrſchaft wurden die Aus
wanderungen ſehr beſchränkt durch die pon ihm
verordnete Continentalſperre, erwachten aber

mit verſtärkter Kraft nach dem Pariſer Frieden.
Das Jahr 18416 und noch mehr das Hungerjahr
1847 ſah außerordentliche Schaaren der neuen
Welt zueilen in letzterem Jahre allein ſollen
an 30,000 Deutſche aus der Schweiz, Wuürtem
berg, Heſſen und der Pfalz dorthin abgegangen
ſeyn. Eine eben ſo ſtarke Anzahl Ungluücklicher
mußte aber im namlichen Jahr elendiglich an
den Seeſtadten wieder umwenden, um ſich, un
ter allen möglichen Drangſaken, in der Heimath
dem Spott und der Verachtung preisgebend,
ihr kummerliches Leben durch Gaben des Mit-
leids zu friſten; ſie hatten die Mittel zur Ueber
fahrt theils auf der Reiſe verbraucht, theils
ſolche zu gering angeſchlagen. Ueberhaupt be-
trug die Geſammtzahl der Auswanderer jenes
ſchrecklichen Jahres an 13,000 Seelen, worun-
ter ſelbſt mehrere Wohlhabende. Jm Jahr
1818 und 1819 ſegelten jährlich an 30,000
Menſchen den Rhein hinab, der erſehnten zwei
ten Heimath entgegen. Zu Bern bildete ſich
zu beſſerer Leitung der Auswanderer ein Ver-
ein, und einige angeſehene Schweizer fuhrten
eine große Anzahl ihrer Landsleute nach Nord-
amerika, die ſich aber alsbald völlig zerſtreuten.
Jm Jahr 1820 wurde eine Colonie nach Van-
dalia in Jllinois unternommen, allein es fehlte
dem Fuhrer Rapp's Genie und den Coloniſten
der Geiſt der Harmoniten, das Unternehmen
ſcheiterte gaänzlich. Seit 1820 aber nahm die
Auswanderungsſucht nach Nordamerika mit
den haäufigen, aber mißgluckten Verſuchen nach
Braſilien ebenfalls ab. Erſt im Jahr 1825 ver
anlaßten die Ueberſchwemmungen des Rheins
abermalige bedeutende Auswanderungen aus
dem Badenſchen, ſo daß die großherzogliche
Regierung, ſo wie ſpater die wuürtembergiſche
und heſſiſche, dieſelben ſtreng verbot. Jm Jahr
1827 aber bildeten ſich wieder die frühern zahl
reichen Geſellſchaften zur Ueberſiedelung nach
Nordamerika ſo daß von 1827. auf 1828 in
NewYork allein 10,000 Deutſche und Schwei
zer, und bis 1829 wieder an 3000 Deutſche,
Schweizer und Hollander landeten. Jm Jahr
1830 gingen aus der Bergſtraße und dem Oden

wald, beſonders aus der heſſiſchen Provinz
Starkenburg, in Verbindung mit den Pfal
zern, Wurtembergern und Schweizern bedeu
tende Geſellſchaften ab, vorzuglich nach Penn
ſylvanien und New York. Viele unter ihnen
beſaßen bedeutendes Vermögen und gaben als
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Grund zu ihrem Entſchluß den harten Druck
übermaßiger Abgaben und die unerträglichen
Forſteinrichtungen ſo wie die häufigen will
kuhrlichen Bedruckungen der auf ihre Pfand-
gelder und Gebühren geſetzten Forſtbedienten
an. Das Jahr 1831 nun uübertraf vollends
alle fruüheren an den bedeutendſten Auswande
rungsgeſellſchaften. Aus Kurheſſen, Heſſen
Darmſtadt und der Pfalz gingen ſchon ganz
fruh Mennoniten und evangeliſch-chriſtliche Co
loniſten theils nach Florida, theils nach New
York, namentlich an den ErieSee. Auch
der bekannte Sectirer Broly aus Offenbach
befand ſich unter den Auswanderern jenes Jah-
res. Er gruündete in Pennſylvanien unweit
Rapp's Oekonomie, die Stadt Philippsburg,
und laßt ſich unter dem Namen Graf Leo““
von ſeinen Gemeindegliedern ſchwaärmeriſch als
einen von Gott Geſandten verehren. Jm All-
gemeinen giebt man die Zahl der Auswanderer
in jenem Jahr auf 25,000 an. Das darauf
folgende Jahr gab dem vorhergehenden in der
Fruchtbarkeit an Coloniſten fur Amerika's ju
gendliche Gefilde nichts nach.

Eines Spießbuürgers Anſicht vom
Fortſchritt.

Der Fortſchritt, der Glaube an Fortſchritt,
der Eifer dafur, das iſt der charakteriſtiſche Zug
unſerer Zeit, der ſie ſo herrlich, ſo arm, ſo
groß und ſo eklend, ſo bewundernswurdig und
Fo unerträglich macht. Fortſchritt und Cho-
lera, beides Plagen, die unſere Voreltern nicht

kannten tJn der Litteratur iſt der Fortſchritt los,
auch da ſchwingt er ſeine Geißel treibt und
drängt vorwaärts ſtachelt an, iſt dem Volke
ſtets auf dem Nacken, und Alles ſturzt wie
Hammel auf und über einander. In 8 Tagen
iſt ein neues Schauſpiel von einem noch neuern
uübertrumpft, in 24 Stunden bohrt ein Roman
den andern in den Grund. Jn der Jnduſtrie
iſt der Fortſchritt eben ſo ſteberhaft eben ſo
wirr und haſtig, aber noch viel widerwartiger
und ſchädlicher. Nichts läßt er an ſeinem
Orte, kehrt und fegt Alles vor ſich her, daß die
Stücken fliegen, er grabt, pflaſtert, macht Ca
nale, Eiſenbahnen, macht die freie Landſtraße
zur Schmiede, aus den Chauſſeen Dampfwa-
genmaſchinen, aus Menſchen Kohlenbrenner
eder Actionairs. Dieſe Wuth zu produciren,

zu fabriciren, Alles zu vervollkommnen nd
die Capitalien, die dazu gebraucht werden und
die Producte, die den Verbrauch gar nicht ſtei
gern richten Viele zu Grunde, das geht aber
den Verbrauch nichts an. Er iſt ohne Mitleid,
ihm ſchlägt kein Herz im Buſen. Tauſende
von Thoren bringt er an den Bettelſtab, und
andere Tauſende ſtehen ſchon wieder da, welche
die Arme nach ihm ausſtrecken. Jch hab' es
erfahren. Mein Ohm erfand die chemiſchen
Feuerzeuge. Ein großer Fortſchritt! Früher
kannte man nichts als Stahl und Stein. Him
mel, welchen Beifall fanden jene! Man ſprach
davon in den Academien alle Journale wa
ren davon voll. Die Dienſtmädchen bedungen
ſich ſolche aus. Bald waren ſie in ganz Eu
ropa im Gebrauch. Aber da kommt ein Ande
rer der die Flaſche wegwirft, ſeinen Phos-
phor mit Sand mengt, ſeinen Sand auf Pa
pier ſtreicht, man braucht das Streichzundholz
nur heranzuhalten. So war mein Ohm
aus dem Sattel gehoben er blieb mit ſeinen
chemiſchen Feuerzeugen ſitzen

Der Andere war auf dem Wege zum Mil-
lionair da kommt ein Dritter, der verkauft
Gas in einer Väſe; es bedurfte nur eines
Drucks, und eine niedliche kleine blaue Flamme
ſprang hervor! Der dachte: Nun hab ich's
ich habe die Million in der Taſche! Da erfand
ein Vierter die Feuerſtahlmeſſer.

Das iſt der Fortſchritt, der uns erſtickt, der
uns langweilt betrugt und neckt, daß man
aus der Haut fahren möchte. Das wollte ich
mir Alles gefallen laſſen, wenn man nur Ruhe
hatte, fur ſich bleiben und ſich vor ſeinen An
fällen verwahren könnte, aber nein, er dringt
in alle Haäuſer. Jch bin Schulmeiſter, verſtecke
mich hinter den Schultafeln aber der Fort
ſchritt ſucht mich auf und ſtöort mich funfmal
des Tags aus meiner Ruhe.

Da kommt Einer und will daß ich ihm
von ſeinem Dintenpulver die fluſſige Dinte
ſey miſerabel abnehme. Ein Anderer kommt
mit ſeinen Stahlfedern. Jch danke ich
ſchreibe lieber mit Gaänſefedern.“ Aber mit
einer beſonders componirten Dinte? „Jch
danke!“ Von Herrn Parry? „Was geht
mich Herr Parry an! Es iſt eine wahre

Landplage. tEin Dritter hat die ganze Weltgeſchichte
auf ein Blatt gebracht die griechiſche, die
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römiſche, die babyloniſche, in farbigen Feldern
und Streifen verſuchte Raäthſel, mit Daten
und Eigennamen geſpickt! Ein Vierter kommt
mit der Stenographie (Geſchwindſchreibekünſt)
ein Funfter mit der Lithochromie ein Ande
rer mit der Gedachtnißkunſt, ich und die Mei
nigen ſollen d'ran, meine Schuüler, meine
Magd, mein Ochs und mein Eſel! „Man
möchte verzweiſeln!“ ſo möchte wohl jetzt man
cher Hausvater ausrufen, wenn er dietagtäg
lichen Fortſchritte in Putz und Modeſachen,
im Schmucke mit Narrentheidingen und uber
ſtuſfigem Tande ſieht, und Begehren darnach
nicht nur laut, ſondern gewaltſam ſich außert.
Wohin wird dieſer Fortſchritt fuühren Noch
mehr, wie bisher, werden die Anzeiger der Zei
tungen ſich füllen mit Diebſtahlsberichten,
Coneurſen, Banquerotten Selbſtmorden und
dergleichen mehr ſolcher entſetzlichen Dinge

Statiſtiſche Nachrichten.
Das genealogiſch ſtatiſtiſche Jahrbuch fur

1836, herausgegeben von Ruder, enthalt
in ſeinem Artikel „Preußen,“ neben an-
dern, folgende Notizen Die Volksmenge war
4834, ohne Neufchatel, 43,233,000 Einwoh
ner, darunter in Poſen allein 48,840 Juden.
Vön ſämmtlichen 9 Provinzen kommt die Mehr
zahl der QMeilen (1167) auf Preußen, welches
2,023,000 Seelen beſitzt, dagegen hat Schleſien
nur 743 Qmeilen, doch eine Volksmenge von
2,460,000 Seelen. Unter dieſer Geſammt
bevölkerung ſind etwa 5,200,000 Katholiken,
100,000 Juden 16,500 Mennonitken und die
übrigen Evangeljiſche. Die Geſammtaus-
gabe für alle 8 Univerſitäten mit 6200 Studi-
renden, ſo wie fur Kirchen, Schulen und milde

Stiftungen iſt uber 2 Millionen Thlr. jahrlich.
Die Zahl der Gymnaſifen iſt 109. Die

Univerſität Berlin hat 2436 Studirende, Halle
752, Bonn 832, Breslau 904. In der Reſi
denz befinden ſich 252,000 Einwohner, darun
ter 4700 Katholiken und 4500 Juden. Die
Staatseinkunfte betragen 54,740,000 Thlr.,
außer der Dotation der Civilliſte. Staats
ſchulden ſind 175 Mill., hierunter 47,242,347
Thlr. courſirendes Papiergeld mit berechnet.
Das ſtehende Heer von 465,000 Mann mit

Kunſt, mit Oelfarben auf Stein zu malen und
dann auf Leinwand Gemälde abzudrucken.

359,000 Mann Landwehr koſtet mit den Fe
ſtungen jahrlich 224 Mill. Thlr. Jm. Jahre
1828 betrug nach den Ein und Ausfuhrliſten
der Leinwand der Geldwerth der Mehrausfuhr
43 Mill. Thlr. Die SeidenFabrication
beſchaftigt jetzt 34,000 bis 35,000 Menſchen

Preußen führte 1828 ein an Rohzucker
384,827 Centner, an xraffinirtem Zucker 15,014
Centner, Kochzucker 2,228 Centner, und hast
42 Zuckerſiedereien. Die Gewinnung des
Runkelruübenzuckers nimmt zu.

Die ſpaniſche Jnquiſition.
Laurentius Caſtro war der beruhmteſte und

reichſte Goldſchmidt zu Saragoſſa. Eines Ta
ges brachte er ein ſchönes Silberſtück ſeiner Ar
beit zu Don Pedro Querrero. Ehe dieſer den
Preis behandelte, fragte er den Meiſter, ob er
ſich nicht inzwiſchen von einem ſeiner Bedien
ten wolle im Hauſe dem Jnquiſitionsge-
baude herumfuühren laſſen. Der Kuünſtler
erſchrak nicht wenig als er bei der Beſichti
gung nichts als eiſerne Thuren zu den ſchreck
lichſten Gefangniſſen gewahrte. Als er wie
der zuruck in das Zimmer Don Pedros kam,
fragte ihn dieſer, wie ihm das Gebaäude ge
fiele „Es gefaällt mir, mit Eurer Hoheit
Erlaubniß, gar nicht verſetzte Laurentius
Caſtro; „„es kommt mir wie eine irdiſche Holle
vor.

Dieſe aufrichtige Antwort war die Urſache
alles ſeines darauf erfolgten Unglucks. Man
brachte ihn von dieſer Stunde an in eines der
hoölliſchen Gefängniſſe und die Diener der Jn
quiſition bemachtigten ſich ſogleich ſeines Ver
moögens. Noch an demſelben Tage wurde er
vor das heilige Tribunal gefuhrt und man ver
las ihm ſein Urtheil, in Folge deſſen er durch
die Straßen der Stadt geſchleift, geſtaubt, auf
dem Ruücken gebrandmarkt und lebenslang auf
die Galeeren gebracht werden ſollte. Die
letztere Strafe aber mußte ihm erlaſſen werden
da der arme Mann noch an demſelben Tage
ſeinen Geiſt aufgab.

Die Große des Kopfes thut's nicht, ſonſt
hatte der Wallſiſch den meiſten Verſtand

Bitte an den gqu odlibeteſ erken Mer

CESchade, daß ich von Natur nicht mit fol
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chem DichterTalent begabt bin, wie der Herr
Prerten ſonſt könnte ich ihm meine Bitte
auch in Verſen, wenn auch nicht in ſo guten,
wie die ſeinigen, vortragen.)

Jm Namen mehrerer Potpourri Freunde
bitte ich den Herrn Merten dem Publico den
Genuß ſeines Kuhcerts (Concerts), welches er
zu Faſtnachten zu geben verſpricht, nicht ſo
tage vorbehalten zu wollen denn unſtreitig
wird derſelbe etwas weit Ausgezeichneteres lie
ſern als Strauß in ſeiner Ofenthur, da er das
kleine Vieh durch großes beſetzen kann. Je-
voch erlaube ich mir, ihm einen guten Rath
uzurufen. Da die Herbeiſchaffung eines brauchbaren mit ſeinem Ya den Baß verktretenden

Eſels ſchwierig ſeyn möchte, indem die Stimme
des Eſels bekanntlich ſich mehr zum Tenor eig-
net, ſo wäre zu wuünſchen, daß Herr Merten
deſſen Parthie ſelbſt übernähme, da er doch
ſchon mehrfach Beweiſe eines dazu brauchba-
ren Talents gegeben hat. v

An den Mamn.Sep immer Mann und groß durch eig'ne Kräfte,
Und nie laß andern Händen die Geſchaäfte,
Die du noch ſelbſt zu thun vermagſt;
Sev Harmonie in Wort und That, und weiche
Kein Haar breit, ſtark wie eine Rieſeneiche,
Und ffelſenfeſt ſey, was du ſagſt.

Seume,

RA t h gel.
1.

FIch bin ein eingeſchloſf'ner Raum,
Sft voll von fröhlichem Gewimmel.
Und bin, mein Freund, du glaubſt es kaum,

Nicht ſelten hoch am Sternenhimmel.
Die Großen ſchließ' ich ein mit Pracht;
Auch nenn' ich dir ein ſchönes Stadtchen;

ch werd' auf Bällen oft gemacht.
nd gelte ſtets dem liebſten Mädchen.

2.
Obgleich mit e ich aufgeſtellet werdegalt n mit u von neuem ſtets zur Erde.

Auſdſ ung der logogriphiſchen Kleinigkeiten im vor, Stuck:

1) Barbara, Barbar. Strahl, Stahl.
e 3) Leiter, Leier.

Bekanntmachungen.
(794) Polizeiliche Aufforderung.

Nachdem der nachſtehend ſignaliſirte hieſige

nen Hemde.

Bürger und zum Poſtdienſt verpflichtete Hand
arbeiter Gottlob Andraä ſeit dem 48.. Novem
ber d. J. von einer Reiſe von Lauchſtadt uber
Bloöſien bis dato noch nicht anhero zuruckge-
kehrt iſt, auch alle nach ihm angeſtellten Nach-
forſchungen ohne Erfolg geblieben ſind ſo
dringt ſich die Vermuthung auf, daß er verun-
gluckt iſt.

Alle Wohlloöbl. Gerichts und Polizeibe-
hörden erſuchen wir dahero hiermit ergebenſt

wenn einer oder der andern uüber das Schick-
„ſal des 2c. Andrä einige Kunde geworden
„ſeyn ſollte, uns davon ſchleunigſt in Kennt-

niß zu ſetzen.
Lützen, den 7. December 1835.

Der Magiſtrat.Signalement.
Johann Gottlob Andrä, aus Wetzdorf ge

buürtig, in Lutzen wohnhaft, evangeliſcher Re
ligion, einige 40 Jahre alt, 5 Fuß 6 Zoll groß,
hellbraunen Haares ſchwach bedeckter Stirn,
hellbraunen Augenbraunen, braunen Auügen,
etwas ſpitzer Naſe, gewöhnlichen Mundes,
braunen Bartes, guter Zahne, ovalen Kinnes,
ovaler Geſichtsbildung, geſunder Geſichtsfarbe,
ſchlanker Geſtalt; war bei ſeiner Reiſe bekleidet
mit einer grautuchnen Stalljacke, einem Paar
ledernen Hoſen, ſogenannten hohen Poſtillons-
ſtiefeln, einem blauen Tuchmantel mit roth-
gelben Kragen, einer gelbgeſtreiften halbſeide
nen Weſte, einer ſchwarztuchenen Halsbinde,
einer blauen Tuchmütze mit Lederſchirm und
rothgelbem Streife beſetzt, und einem leine-

(803) Auction. Auf
den 24. December 1835

Vormittags von 8 bis 12 Uhr, ſollen auf hie
ſigem Rathskeller einige Meubles und Haus
geraäthſchaften, beſtehend unter andern in 4
Dizd. Stuhlen, 4 Tiſchen, 1 Spiegel und 4 ku

ſteigert werden. g tMerſeburg, den 42. December 41835.
Koöniglich Preußiſches Land und

Stadtgericht.
(793) Verkauf. Bei dem Seilermſtr.

Oehler ſtehen zwei noch in gukem Zuſtande be
findliche Waſchziehrollen zu verkaufen.

„Merſeburg, den 14. December 1835.

pfernen Keſſel, gegen ſofortige Bezahlung ver
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(797) Verkauf. Meinen verehrten Ab

nehmern mache ich bekannt, daß ich jetzt jeder-
zeit mit friſchen Haſen dienen kann und ver-
aufe das großte Wildpret zu den bekannten

Preiſen von 7 Sgr. 6 Pf.
Merſeburg, den 14. December 1835.

B. Feldrapp an der Oelgrube.

(798) Logis-Vermiethung. Ein
freundliches Logis mit Meubles ſteht zu ver
miethen. Das Nähere iſt zu erfragen bei dem
Kaufmann Schmidt auf dem Roßmarkt.

Merſeburg, den 14. December 1835.

(799) Handlungs- Anzeige. Ganz
ſchöne fette Hollandiſche Häringe ſind ange
kommen.

Merſeburg den 14. December 1835.
Wilh. Wellendorff am Markt.

(802) Handlungs Anzeige. Unker
zeichnete empfingen große Quantiktaäten Rum
und Arrac, und ſind durch directe Beziehungen
und vortheilhafte Einkaäuſe in Stand geſetzt,
zu aäußerſt billigen Preiſen zu verkaufen

ächten Arrac de Goa à Bout. 1 Thl. ſg.
feinſten Jamaica- Rum

à Bout. W 20 57feinſten Jamaica-Rum

à Bout. e 7 15 95inlaändiſche Rums à Quark 6 und 8.
Merſeburg, den 14. December 1835.

O. Peckolt Comp.,
Burgſtraße Nr. 3.

(500) Neue Häringe ſind wieder in
anz delicater Waare angekommen und ver
aufen billigſt in ganzen und halben Tonnen,

Schocken und im Einzelnen

O. W Comp.,urgſtraße Nr. 3.
Merſeburg, den 14. December 1835.

(792) Empfehlung. Einem hoch
eehrten in und auswärtigen Publikum zeige

ich hiermit ergebenſt an, daß ich mich hier als
Buchbinder ekablirt habe. Bucher aller Art,
ſo wie mehrere Sorten Kalender, Papiere und
alle in dieſes Fach einſchlagende Artikel em
pfehle ich vorzuglich bei dem herannahenden

Weihnachtsfeſte aufs beſte. Noch bemerke ich,
daß von mir jede Art von Buchern und Schrif-
ten, welche im Buchhandel erſcheinen, beſorgt
werden. Als junger Anfänger, wird billige
und prompte Bedienung mein hochſtes Beſtre-
ben ſeyn.

Schaafſtadt, den 10. December 1835.
J- Häafele, Buchbinder.

(742) Empfehlung. Aeechte
ſchleſinger und böhmiſche Glaswaaren,
mit feinſter Kryſtall- und Silberſchlei-
ferei, Kaffeegeſchirr von Berliner und
Meißner Porzellan und vorzüglich gu-
tes Steingut von den beſten Fabriken,
fertig gerahmte Spiegel, ſo auch ganz-
und halbweiße ungefaßte Spiegelplat-
ten von jeder Große, empfiehlt zu den
billigſten Preiſen

F. W. Lindenlaub,
Schmalegaſſe Nr. 543.

Merſeburg, den 14. Novbr. 1835.

(796) Bekannkmachung. Daß ich
Coupons von Preußiſchen Staatsſchuldſcheinen

pr. 2. Januar 1836 zahlbar, von heute an
realiſire, mache ich hiermit ergebenſt bekannt,
und empfehle mich zugleich mit Ein und Ver-
kauf von in und auslandiſchen Staatspapie
ren, ſo wie auch allen Arten Geldwechfelung
zu dem beſtmöglichſten Tagescours.

Merſeburg, den 14. December 1835.
Johann Ludwig Meißner,

wohnhaft in der Mälzergaſſe Nr. 108.

(795) o Local Veraänderung.
Meinen hochgeehrten Abnehmern be-

ehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß
ich meine

Deſtillations- Anſtalt
in mein am hieſigen Markt belegenes Haus

Zur Stadt Berlin
unter dem heutigen Tage verlegt habe.

u S e
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Jch ſage daher nicht nur allein allen denje
nigen, welche mich bisher mit ihren geehr-
ten Auftragen beehrt haben, fur das mir
geſchenkte Zutrauen und Wohlwollen mei-
nen herzlichſten Dank, ſondern verbinde
auch zugleich damit die ergebenſte Bitte,
ein Gleiches auch fernerhin mir zu Theil
werden zu laſſen. Jch hoffe um ſo mehr
daſſelbe zu verdienen, da ich Alles auf-
geboten habe, mein Local auf's neueſte,
geſchmackvollſte und vollkommenſte zu aſ-
ſortiren, und werde bei ſtrengſter Reelli-
tat und billigſter Preisſtellung ſtets das
Wohlwollen des hochgeehrten Publikums
zu erhalten und zu bewahren bemüht ſeyn.
Merſeburg, den 11. December 1835.

Franz Schwarz,
(am Markt, Stadt Berlin.)

5

(801) Anzeige. Bairiſches Bier vom
Faß und Ziegenhainer FelſenkellerBier in
Flaſchen iſt zu haben bei

C. Julien im Arm.
Merſeburg, den 14. December 1835.

c Stutzuhrenin ſchon polirten Holzgehaäuſen mit gut gear
beiteten Werken n e
von s bis 16 Thür.empfiehlt und verkauft mit Garantie

S Franz Jlm, Uhrmacher.Merſeburg den 6. December 1835.

Sonntag, den 20. Decbr. predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;

Nachm. Hr. Cand. Schaufuß.
Stadt kürche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Cand. Schaufuß.

ZAltenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Seifenſieder Heyne ein

Sohn dem Thierarzt Beil ein Sohn. t
Stade. Gebören: dem Kauf u. Handelsherrn

Keferſtein eine KTochter; dem RegierungsSecretair Neu
meyer ein Sohn dem Schirm u. Stockfabrikant. Wen-
deborn eine Tochter dem Zimmergeſellen Querfurth
eine Tochter; einer ledigen Perſon eine Tochter einer
ledigen Perſon eine Tochter; einer ledigen Perſon eine

Tochter. Geſtorben: der Schuhmachermſtr. Elbe,
61 Jahre alt.

Neumarkt. Geboren: dem Leinwebermeiſter
Weiße ein Sohn dem Handarb. Pohlenz eine Tochter
einer ledigen Perſon Zwillingstöchter (darunter eine todt-
geborne). Geſtorben: der einzige Sohn des Hand-
arbeiters Fiſcher, im ſten Jahre.

Altenburg. Geboren: dem penſionirten Stall
bedienten und Hausbeſitzer Genthe eine Tochter dem
Handarbeiter Müller ein Sohn. Getrauet: der
Maurergeſell Schmidt. mit R. W. H. Franke von hier.
Geſtorben: der Handarbeiter Röder, 56 Jahre alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lützen.)
Geboren: dem Einwohner Günther ein Sohn;

dem Riemermeiſter Barthmann ein Sohn einer ledi
gen Perſon ein Sohn dem Weißbackermeiſter Reins
berg eine Tochter; dem Nagelſchmidtmeiſter Lungwitz
eine Tochter dem Maurer Herzog eine Tochter; dem
Handarbeiter Sack ein Sohn dem Gerichts-Commiſſions
Boten Pauli eine Tochter dem Einwohner Fleiſcher eine
Tochter Getrauet: der Gartner Durrlich mit J.
E. Winkler von Tollwitz; der K. Pr. Artillerie Unter
officier Kieſelbach von Weſel mit Jgfr. E. Kern von
hier. Geſtorben: die Tochter des verſtorb. Schmie-
demeiſters Lippold, 16 Jahr alt die verwittw. Scheibe,

733. Jahr alt z der Sohn des Erpedient Diedicke, 9 Mon.
alt; die Tochter des verſtorb. Einwohner Schmidt in
Schkeuditz, 72 Jahr 7 Mon. alt die verwittw. Kirſten,
74 Jahr 2 Mon. alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.

e Thl. g. pf. Thl. ſ. pf.Weizen 42 6 bis 415 t
Roggen 1 bis 1 4Gerſte 22 61 vis 25Hafer 16 3 bis 178

E. Dieſe Kreis Blatter werden für den Quartal
preis von 62 Sgr. hier am Platze frei ins Haus gelie
fert und iſt dieſer geringe Betrag gleich nach Ablauf jedes
Quartals an den Herumträger zu zahlen und nicht, wie
bisher haufig geſchehen im Rückſtand damit zu bleiben.
Verkaufs und Vermiethungs Anzeigen von beweglichen
Gegenſtanden und alle ſolche welche blos fur Mer-
ſe burg bekannt gemacht werden und endlich Bekannt-
machungen jeder Art wenn ſolche, gleichzeitig in dem
Naumburger Jntelligenzblatte inſerirk werden, können
zu 9 Münzpfennigen fur die gedruckte Zeile eingeruckt
werden. Alle bis Montags Mittags 12 Uhr eingehende
Ankundigungen c. werden in das nächſte Blatt, ſpäter
eingehende Anzeigen c aber erſt in das Blatt der fol
genden Woche eingerückt. Das einzelne Blatt koſtet

1 Sgr. e Die Redactibn.Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben n n
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